
337

Die Sifchereiverhältnifje im Küftenland.

Bon dem höhlenveichen Karftgebirge, welches die Bucht von Trieft umrahınt, bis

weit in den Südenzu den buchtenreichen Geftaden Dalmatiens bietet die Adria eine lange,

für die Zwedfe der Fifcherei günftige Küftenausdehmumng. In ferien find namentlich die

Buchten von Muggia, Siecivle bei Pirano und der Kanal di Leme gefchigte, fir Die

Ausübung dev Fifcherei günftige Ortlichfeiten. Man jollte daher glauben, daß an einer

fofchen Küfte fich eine zahlreiche Fijcherbevöfferung und ein wohl entwiceltes Fijcherei-

wejen vorfinde. E8 ift dies aber nicht der Fall, wir treffen vielmehr mır einzelne Sibe

einer Lebhafteren Kirftenfischeret, wie z.B. Ifola, Pirano ınd Rovigno. Diefe Erjheinung,

die fich auch an den Küften anderer Meere wiederholt, hängt weniger von der Örtlichkeit,

als von den allgemeinen Erwerbsverhältniffen ab. Wo Mangel an Erwerbsgelegenheitift,

dort werfen fich die Kitftenbewohner auf die Fifcherei. Das auffallendfte Beijpiel diejer

Art ift die venetianische Fiicherftadt Chioggia, die an der viel ungünftigeren, wenig

geichüsten Oftküfte Italiens gelegen, fich nichtsdeftoweniger zum erjten Fiichereiemportum

der Adria aufgeihwungen hat.

Daß umfere Küftenbewohner bei der Strandfiicherei geblieben find, Hat jeinen

Grund in den vielen gefehüigten Buchten, wofelbft ohne größere gedeckte Fahrzeuge gewifje

Zweige der Fifcherei ausgeiibt werden fünnen. Auch zog der fir die Landwirthichaft

günftige Boden der Küften von der Fifcherei ab. Die Seefifcherei bleibt jtet3 ein ımficheres

und miühevolles Gewerbe, da ginftige, ausgiebige Fiichzlige von zufälligen Umftänden

abhängen. Die Mehrzahl der Küftenbewohner hat e3 daher vorgezogen, fich der Land-

wirthichaft, dem Wein- und ingbejondere dem Hlbau zu widmen, die Fijcherei dagegen

nur als Nebenerwerb zu betreiben. E3 wird in manchen Publicationen iiber Seefijcherei

geffagt, daß diejelbe an umjeren Küften darniederliege und der Bevölkerung geringen

Gewinn einbringe. Zugleich wird auf das großartige Fijchereiwejen anderer Nationen,

namentlich der Nordamerifaner, Holländer und Franzofen hingewiefen, jowie auf Die

großen Summen, welche diefe Staaten zur Hebung und Vervolllommmung desjelben

verwenden. Ein folder Vergleich ift indeh nicht zutreffend. 3 ift zu beachten, daß Die

weiten Flächen des atlantifchen Dceans umd der Nordfee von gewaltigen Mengen gejellig

febender Wanderfiiche, von Schellfiichen und Häringen bevölfert find. Die Fijcherei im

Mittelmeer wird mangels der genannten Fijcharten, namentlich des Schellfiiches (Kabel-

jang, Stocffiiches), diefe Bedeutung nie erlangen Fünnen.

Ne der Thunfisch, die Makvele, die Sardelle und die Anchovi, die im Mittelmeer

vorkommen, geftalten die Fifcherei noch einigermaßen gewinnbringend, können aber im

confervirten Zuftand nicht jene allgemeine Verbreitung al3 VBolksnahrungsmittel erlangen
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wie der Stocfifch und der Häring. Ob es möglich ift, jemals durch fünftliche Berpflanzung

diefer oder ähnlicher mafjenhaft zufanmmenlebender Fifcharten die Mittelmeerfijcherei zu

heben, ift jehr fraglich. Die vielen vergeblichen Verjuche, fremde Fifcharten zu acclimati-

firen, fcheinen zu zeigen, daß man nicht zuviel Hoffnung darauf jegen darf.

Was die einzelnen Fifcharten betrifft, jo muß zumächt hervorgehoben werden, daß

das adriatifche Meer, als Theil des Mittelmeers, diefelbe Zufammenfegung feiner Thier-

bevölferung zeigt, welche als nördliche Mittelmeerfauna befannt ift. Wichtig fir Die

Fifcherei find befonders diejenigen Arten, welche gejellig auftreten, die fogenannten

Wander- oder Zugfiiche. Die Benennung Wanderfifche rührt von der älteren irrigen Auf-

faffung her, daß diefelben aus weit entfernten Meerestheilen einwandern. Man könnte

diefelben indeß beffer pelagifche Fifche nennen, da fie, wie andere pelagijche Thiere,

Medufen, Salpen 2c., nur zeitweife an den Küften erfcheinen und dann wieder in größere

Tiefen hinabtauchen. Die Adria beherbergt von diefen Wanderfiichen jechs wichtigere

allgemein befannte Arten: die Sardelle, italienifch Sardella (Clupea sardina), den

Anchovi, itafienifceh Sardon (Engraulis enchrasicolus), den Thunfisch, italienijch Ton

oder Tonnina, die Mafrele, italienifch Scombro (Scomber scomber) und zwei Arten

PBalamiden.

Weitaus am ergiebigften ift die Sardellenfifcherei, welche auch die meijten

Fifcher befchäftigt. Die Sardellen, zur Familie der Cfupeiden gehörig, leben in der fälteren

Jahreszeit in den tieferen Seegründen und Iaichen dort im Detober und November,

wofelbft auch die Brut aufwächft. Mit der wärmeren Jahreszeit, März oder April je nac)

den Witterungsverhältniffen, erjcheinen die Sardellenfchwärme längs den Kitten und

Buchten Sftriens wie Dalmatiens. Im Anfang des Frühjahrs Halten fie jich noch in den

tieferen Wafferfchichten auf und fteigen erjt im Sommer, Juni und Juli, allmälig bis

an die Oberfläche hinauf, um im Herbit ebenfo allmälig, wie fie evjchtenen find, wieder

in die Tiefe zu verjchwinden. Höchft wahrjcheinlich find die Temperaturverhältniffe des

Waffers und das damit verbundene Vorkommen ihrer Nahrung, aus Heinen Spaltfüßern

(Copepoden) beftehend, die Urfachen diefer Drtsveränderungen.

Der Fang der Sardelle gejchieht mit Zug-, Stand» oder Hängenegen. An der

iftrifehen Küfte yoird das Standneß am meiften gebraucht, namentlich da, wo die Küften

felfig find. Die Standnege, itafienijch Sardellera oder Manaide, find Negwände von circa

25 Meter Länge und 5 bis 7 Meter Höhe, deren Majchen circa 2 Centimeter weit find.

Die untere Kante ift mit Bleiftitefen befchwert, während die obere Kante durch Korkjtücke

im Waffer fchtwimmend erhalten wird. Solche Negwände, italtenijch „Spedoni*, können

in beliebiger Anzahl durch die Nandleinen aneinander gefnitpft werden, jo daß zuweilen

das ganze Net eine Länge von taufend Meter hat. Beim Gebrauch desjelben rudern oder
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jegeln die Fijcher mit ihren Barken in die See hinaus bis zu der Stelle, wo fie Sardellen-

Ihwärme an der Dberfläche fehen oder aus gewiffen Anzeichen in größerer Tiefe

vermuthen. Dort wird ein Anker an einem langen Tau verjentt und die Barfe, das Tau

auswerfend, in der Richtung fortgerudert, wo der Schwarm mit der Strömung treibt.

NKım wird ein Stück des Nebes nach dem andern ins Waffer hHinabgelaffen, und zwar ver-

ichteden belaftet, je nach der Tiefe, in welcher die Sardellen ftreichen, bis die Barke, auf

das veranferte Tau geftüßt, über dem Anfer anlangt. Befinden fich die Sardellen in den

höheren Wafjerjchichten, jo wird längs des Nebes noch Köder (zevguetichte Tafchenkrebfe,

namentlich Careinus maenas) ing Meer gejtreut, um die Fiiche anzıloden,. Aus der

Bewegung des Nebes, welche die in den Mafchen mit ihren Kiemendedeln hängen-

gebliebenen Sardellen verurjachen, forwie aus andern Anzeigen, wie das Emporfteigen

abgelöfter Schuppen, fünnen die Fischer fchließen, ob der Fang gelungen ift. Alsdann

wird das Neb im derjelben Drdnung, twie es hinabgelafjen wurde, wieder aufgezogen,

tworauf die Filche aus den Machen herausgelefen und in Körbe oder Siebe gelegt werden.

Mit diejer Fijcherei befchäftigen fich von April an bis in den September die Fijcher der

iftrianischen Orte Muggia, Capodiftria, Ifola, Umago ze. Die Savdellen werden gegen-

wärtig zum größten Theil von den in Sjola befindlichen Sardellenfabriten angefauft, wo

fie nach der in Frankreich gebräuchlichen Methode in ÖL conferbirt und in zugelötheten

Blechdofen in den Handel gebracht werden. Der Fang der Hleineren Anchovis gefchieht in

ähnlicher Weife mit Zug- und Standnegen, doch find die Neßmafchen entfprechend enger.

Die Mafrele zeigt fich mır vom Frühjahr bis in den Herbft an unfern Küften. Die

größten Schwärme erjcheinen im Hochjommer, "wo fie das Wafjer in gewifjer Tiefe eilig

durchziehen. Die Mafrelenfischerei gefchieht theils mit Zug- und Standnegen, theilg mit

Angeljehnüren. Die Zug- und Standnebe find ähnlich den beim Sardellenfang gebräuch-

lichen. Die Angelfiicheret auf Mafrelen wird noch wenig geübt und wide, mit größeren

Fahrzeugen auf Hoher See betrieben, gewiß ebenfo reichen Fang liefern wie im atlantifchen

Dean. AS Sport wird die Angelfijcherei, von Eleinen Segelbarfen aus, von den Städte-

bewohnern vielfach getrieben. Die Hierbei gebräuchliche Angelfchnur ift die fogenannte

„pannola da scombri*. Die Leine endigt in vier Schnüre, jede mit einer Angel verjehen,

wovon zwei mit Fleinen Bleiftüden bejchwert find. As Köder dienen Stücke der Sepia

oder Sardelle.

- Gleich der Mafrele und Sardelle ift der Thunfifch in der fälteren Jahreszeit nicht

zu jehen md erjcheinen feine Züge erft in dem wärmeren Theil des Jahres. Man ift noch

nicht einig dariiber, ob der Thunfisch fich in die Tiefen des Mittelmeers oder des atlanti-

Ichen Deeans zurüczieht, da conftatirt wurde, daß Thunfifchihwärme durch die Straße von

Gibraltar ins Mittelmeer ziehen. Wahrjcheinlich ift es jedoch, daß die Thunfische des
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öftlichen Mittelmeerbeckeng fich dort in die Tiefe begeben, und daß manche Thunfiichzüge

des weftfichen Theiles fich in die Tiefen des Dceans verjenfen.

Die Ihmfifcherei wird längs der Steilfüften Sftriens betrieben. Wir finden

dajelbft an pafjenden Stellen Die Beobachtungsitationen, in langen aufgerichteten Leitern

oder Hohen Bäumen mit einem Holzgeftell beftehend. Sie dienen den Fichern, um die

Ankunft eines Ihunfischzuges zu eripähen. Zum Fang bedient man fi einer Art

Bug- oder Einfchliefneges, die „Tonnara“ genannt. Die Methode des Tanges beruht

auf der Eigenheit der Thunfijche, Ttets in einer gewiffen Nichtung längs ber Keirfte

fortzufchtimmmen. Sobald ein Zug erjpäht worden ift, wird das Net mittels Barken jo

aufgeftellt, daß es anfangs gegen die Küfte vechtwoinfefig geführt, dan im Winkel

umgebogen und endlich parallel zur Küfte ins Meer gelegt wird. Auf diefe Weife ift den

heranfchwimmenden Fifchen jowohl der weitere Weg längs der Küfte als da3 Ausweichen

ing freie Meer durch die bis auf den Grumd reichenden ftarfen Negwände der Tonnara

verwehrt. Die Tonnara ijt ein aus ftarfen Stricken verfertigtes jchweres Neb, das mr am

oberen Ende mit Korkfchwimmern verjehenift. Die Höhe de3 Nebes ift jeweilig dev Tiefe

de8 Meeres angepaßt und beträgt 20 bis 25 Meter, bisweilen auch mehr. Die Länge des

Neges variirt von 200 bis 300 Meter. Sft der Thunfischichwarm in dieje Art von Neb-

facfgafje gerathen, jo wird die Tonmara zugezogen, worauf die Fijche in den engmajchigiten

Theil des Neges eingejchlofjen werden. Hier werden die THunfijche getödtet und ans Ufer

gezogen. Das ungeftiime Umbherfchießen dev vom Ne beengten Thunfifche, die ihre blau-

ichimmernden Körper Hoc) aus dem Waffer heben und mit den Zloffen die See fchlagen,

fo daß der Schaumaufjpribt, ferner der Tumult unter den Fifchern, die von ihren Barken

aus die Beute zu bewältigen trachten, indem fie mit Beilen und Audern auf diejelbe

(osfchlagen und die todten Fijehleiber mit eifernen Hafen ans Ufer ziehen, bieten dem

BZufchauer eine interefjante, aufregende Scene. Die todten Thune werden fofort aus-

geweidet und auf die nächjten Märkte gefandt. Bigweilen läßt man die Tonnaren an

verfchiedenen günftigen Küftenftellen längere Beit im Meere ftehen, aber große fejtitehende

Ihunftjchnegeinrichtungen, wie fie in Stafien, namentlich in Sardinien gebräuchlich) find,

fehlen an unferen Kitften. Dem Thunfifch verwandt, aber Kleiner ift die eigentliche Balamide,

itafienifch Palamida (Pelamys sarda) und ein Bonitfifch, itafienifeh Sgionfetto (Auxis

Rochei). Diejelben werden mit ähnlichen Negen gefangen, nur in weit geringerer Anzahl;

doch ift ihr Sleifch viel wohljchmedender als dasjenige des Thunfijches.

Die größte Artenzahl der Fijche der Adria lebt conftant das ganze Jahr hindurch)

in den weniger tiefen Gewäflern längs der Küften und in den Buchten, E$ find dies die

fogenannten Standfifche. Diejelben find nie in fo großen Mengen verjammelt wie die

erwähnten Wanderfijche, daher fir die Zijcherei erft in zweiter Linie wichtig. Zumächit
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ift Hier die Gruppe dev Meeräfchen oder Mugiliden zu nennen, von denen mehrere Arten

an unjern Küften vorkommen. Die Meeräjchen finden fich vorzüglich in feichten Buchten,

namentlich gern in der Nähe von Zlugmindungen und Lagunen und Laffen fich jelbft in

jüßem Wafjer aufziehen. Sie leben gejellig in Fleineren Schwärmen und drängen fich zu

den Laichzeiten und im Winter in größeren Mengen in die Buchten und Flußmimdungen

hinein, jo daß der Fang diejes jchmackhaften Fiiches nicht unergiebig ift.

Fährt man die Ufer der iftrischen Küften entlang, jo wird man öfters in Form

eines Fragezeicheng eingerammte Pfähle gewahren. Die Pfähle bilden nämlich eine chtwach

gebogene Längsreihe, die schließlich jptralförmig angeordnet ift. Diefe Vorrichtung dient zur

Befeftigung des „Saltarello“ genannten Nebes und dient zum Fang der Meeräfchen.

Das die Pfahlreihe entlang ausgejpannte Standneß leitet die Filche bis in die Endfpirale,

von wo diejelben, feinen Ausweg findend, iiber das fenfrechte Ne fpringen, um in ein

außerhalb der Spirale flach auf dem Meere ausgefpanntes dreimafchiges Neb, den „Salto“,

zu fallen, wo fie fich verwiceln und gefangen werden. In Buchten, wie 3. B. der von

Sieciole bei Pirano und an der Mündung des Qutieto, werden die Meeräfchen mit Bug-

negen gefangen, den fogenannten „Tratte da cievoli“, die eine Länge von 500 bis

1.000 Meter bei einer Höhe von 20 Meter und 4 Centimeter Mafchenweite haben. Diefe

Sifcheret findet im Winter um Weihnachten ftatt, da zu diefer Zeit die Meeräfchen in

größeren Mengen in die Buchten ziehen. Beim Zuge Diefes Nebes ift häufig eine große

Anzahl Fijcher thätig, da forwohl die der See zugefehrte Seite am Grunde niedergehalten,

als auch dem Überjpringen der Meeräfchen vorgebeugt werden muß. Diefe Art der Meer-

äjchenfijcherei wird meift von Pächtern betrieben, welche zwei Drittel des Fanges für fich

beanfjpruchen umd ein Drittel den Fijchern überlafjen. Die gefangenen Meeräjchen werden

jofort in flachen, mit Eis gefüllten Kiften verpackt und auf die Märkte verfandt.

Einen Gegenftand eifriger Fifcherei bilden auch die Seitenschwimmer oder Pleuro-

nectiden, wie die Scholle, italienijch Passera, die Zunge, italienifch Sfoglia, die Glatt-

butte, italienijch Sfaso, und endlich die Steinbutte, italienifch Sombo. Die häufigsten

diejerSeitenfchwinmer, die Scholfe und die Zunge, verfammelnfich zur Laichzeit im Winter

in größeren Mengen auf den Bänfen nahe der Küfte. Nur der edelfte und größte Seiten-

ihwimmer, welcher ein Gewicht von 10 Kilogramm und mehr erreicht, die Steinbutte, Tebt

einfiedleriich. Die Schollen und Zungen werden mit einem befonderen Neb, der „Bafjarella“

gefijcht. Die gefangenen Zungen und Schollen werden auf den Markt gebracht und jo lange

auf Eis gehalten, bis der Vorrath verfauft ift. Die obigen Fifcharten halten fich in größeren

Seewafjerbehältern viele Tage hindurch Tebend und es ift zu bedauern, daß unfere Fijcher

feine Vorrichtungen haben, um die Zifche in lebendem Zuftande zu transportiven und auf

den Märkten in Seewafjerbehältern aufzubewahren. Durch die Lagerung auf Eis verlieren
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gerade diefe Fiiche viel von ihrem Wohlgefchmad und verderben ichließlich oft ganz. Die

Steinbutte wird mit einem befonderen einmajchigen langen Zugneg, dev „Rombrera“

gefticht und gehört zu den beften und gefuchteften Sijchen des Marktes.

Eine weitere Gruppe von Standfijchen befteht aus den verjehiedenen Arten ber

Meerbraffen oder Spariden im allgemeineren Sinn. Sie zeichnen fich alle durch wohl-

befchuppten Körper, Floffen mit Stachelfteahlen und die Bewaffnung der Sliefern mit Fang-

und Schneidezähnen und rundlichen Pflajter- oder Mahlzähnen aus. Die Zahnbrafje, die

eine bedeutende Größe erlangt, jowwie Die Soldbrafje find zu den Edelfiichen zu zählen. Die

eben genannten Standfijche werden das ganze Jahr Hindurcc gefiücht, und zwar meiltens

mit Zugnegen. Vielfach wird der Fang der Seebrafjen und Kothbrafien außer mit der

Angelleine auch mit dem Fijchjpeer, italienifch Fiocina, von Eleinen, flachbodigen Booten,

italienifch Sandali, Zoppoli, aus geibt. Die gewiß uralte Fiicherei mit der Filchgabel

findet namentlich bet Nacht ftatt, wobei der Fifch durch Teuerjchein angeloct und geblendet

wird. Mit der Fioeina wird zu zweien gefifcht; indem ber eine langjam das Boot fort-

vudert, erfpäht der andere Fticher mit icharfem Auge den Fiich am Grunde und jtößt

mit ftarfem Arm den Speer auf ihn hinab.

Fir den Fang der merkwürdigen fangjchnäbeligen Hornhechte, italienisch) Angusi-

goli (Belone acus), die auch nicht weit von den Küften wohnen, wird an einigen Orten in

Sftrien ein eigenthümlicher Angelapparat angewendet. Ein Eleines Schiffchen aus Holz

gejchnigt oder auch nur eine PBlanke mit einem kleinen Segel verjehen, ähnlich einen

Kuabenfpielzeng, läßt man vor dem Winde vom Ufer in die See hinausfahren und eine

lange Leine entwickeln, die eine Keihe geköderter Angeljchnüre trägt.

Die Lippfiiche „Labriden“, italienijch Libe, Buntgefärbte Hübjche Fiiche, Halten fich

meift ganz nahe dem Ufer in den Algen-Seegraswiefen auf. Dieje Fijche find e3 namentlich

neben einigen Seebrafjenarten, den Aalen, Tintenfichen zc., für welche die Fischreufen,

itafienijch Nasse, gejegt werden. Zu diefem Zwed wird der Eingang in die Neue mit

grünen Zweigen der Eiche oder Olive dicht bejeßt und ala Köder todte Fische umd

Gruftaceen, zuweilen auch nur die Schulpe des Tintenfiiches hineingelegt. Bon diejen an

2 Meter fangen Filchrenfen aus MWeidengeflecht foppelt man eine Keihe mit einer Leine

aneinander, bejchwert jede mit Steinen und jenft fie auf den Grund hinab. Zur Heraus-

nahme de3 Fanges werden fie danıt in einigen Tagen wieder aufgezogen und e3 wird jo

fange damit fortgefahren, als der Köder und die grüne Bekleidung derjelben noch)

Fifche anzieht.

Unter den vielen Arten von Standfijchen, die das Meer unferer Küften beleben, jei

auch noch der Kleinen Grundeln, italienijch Guatti, und der Ührenfische, italtenijch Girai

und Anguela, gedacht. Die Meergrundeln, Fische ähnlich unjerem Süßwafjerfaulfopf
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(auch Groppe genannt), befigen zu einer Art Saugnapf verwachfene Bauchfloffen und einen
Ihleimigen Körper. Troß ihrer geringeren Größe find fie doch von durchaus nicht unerheb-
lichen Nusen für die Stirftenbevölferung, da fie in großen Mengen md verjchiedenen Arten
überall vorkommen. Die Ährenfiiche find noch Heiner als die Meergrundeln, leben aber in
Schwärmen gejellig nahe der Krfte, jo daß große Mengen der, freilich wenig Ichmac-
haften Fijchchen gefangen werden können. Sie bilden den Hauptbeftandtheil der „Minu-
taglia“, einer Sammlung verjchiedener Eleiner Fifche, die auf dem Marfte feilgehoten
werden. Die Ährenfifche werden mit befonderen Handneßen, der ASTEURAR mit jehr
feinen Mafchen gefangen.

Neben den Standfiichen, welche theils nahe der Küfte, theils auf feichten Gründen
vorkommen, ift noch eine Anzahl Fiiche zu erwähnen, die das ganze Jahr hindurch nur
auf den tieferen Schlamm- und Sandgründen des Meeres haufen. E83 find dies die
Arten der Schellfiiche oder Gadiden, dann einzelne fonderbare Fifchformen, wie der
Petersfiich, italieniich Sampiero (Zeus faber) und der breitmanlige, flache Teufelsfiich,
italienije” Rospo (Lophius piscatorius) und namentlich die große Anzahl der Rochen
und Hate. Die Gadiden find durch die Schellfiiche des Meittelmeers, italienifch Moli,
meift Hleinere Fijche, vertreten. Ehvas größer wird der Merlan, italienifc) Merluzzo
(Merlucius esculentus), der ein wohlichmedendes Fleijch befigt, während die Hate umd
Rochen, welche Knorpelfiiche in ziemlich großer Anzahl gefangen werden, meift nur den
ärmeren Bolksklafjen zur Nahrung dienen. Eine einzige Art der Haififche, der Dornhai,
italienije) Asial (Acanthias vulgaris), hat ein feineres, wohljchmedendes Fleifch und
erlangt deswegen auf den Märkten einen Höheren Preis. Die Nochen, von denen einige
zu bedeutenden Dimenfionen auswachjen, find fünmtlich gering gejchägte Fifche. Auf
den Markt fommen zumeift kleinere Arten von Haien, wie der Kabenhai, italienijch
Pesce gata (Scyllium), der Hundshai, italienijch Pesce cane (Mustelus) und der
Dornhai, die Höchitens einen Meter lang werden. Im Binnenland fnüpft man an den
Namen Hatfisch meift den Begriff eines gewaltigen, dem Menfchen gefährlichen Meer-
bewohners. Dies ift aber bei den genannten Haien durchaus nicht der Fall, da diefelben
ganz harmlos find und mw Kruftenthieren, Tintenfiichen oder fleineren Silhen nach-
ftellen. Der gewaltige Räuber, welcher alle wärmeren Meere unficher macht, ift der
Grumdhai, italtenijch Canizza (Carcharodon Rondeletti), der 4 bis 5 Meter lang
wird, mit einer 40 bis 50 Centimeter breiten Nachenjpalte, die mit großen dreifantigen,
an den Rändern jägeartig eingeferbten Zähnen bewaffnet ift. Diejer ift aber zum Glück
ein jeltener Gaft in dev Adria und werden alljährlich in der langen Meeresftrede von
Zriejt Dis nach den dalmatinijchen Injeln Höchftens fünf bis jechs Exemplare erlegt. Das

Sleijch diejes Haies, jowie einiger anderen, ebenfalls jeltenen größeren Haififche, die aber
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weit weniger gefährlich find, ift hart und itbelriechend, weil reich an Harnfalzen. Alle dieje

Haie gehören zum Naubzeug, fie vernichten viele Tiiche, ohne jelbit wejentlichen Nuben zu

ichaffen. Daher wird für die Erlegung eines Grumd- oder Menfchenhaies von der Regierung

die hohe Brämie von Hundert Gulden bezahlt.

Während auf dem Feftland nur die Weinbergsichnede unter den Weichthieren zur

Nahrung dient, ift das adriatifche Meer reich an verjchiedenen geniefbaren Mollusken.

Minder befannt, aber nicht minder nüslich als die Aufter find verjchiedene andere Arten

von Mufchelthieren, wie die Miesmufchel (Pedocchio di mare), die Arche Noah (Mussolo),

die Gien-, Otter- und Pilgermufcheln, die Stemufcheln u. |. f. Auch von bauchfüßigen

 

Aufternfang bei Baule.

Weichthieren, den Meerjchneden, dient eine Anzahl Arten, jo die Purpurjchnede, italienisch

Porpora (Murex truncata), da$ Brandhorn, italienijch Garusa (Murex brandaris), das

Kuotenhorn, italtenifch Porgelata (Cassidaria echinophora) ze. der Küftenbevölferung

zur Speife. Am wenigften befannt im Binnenland ift der Genuß der Kopffüßler, von

denen nicht weniger als jech8 Arten auf den Fiichmarkt kommen. Bon diefen ijt Der

gewöhnliche Tintenfiich, italienifch Seppia (Sepia offieinalis), am Hänfigften und wird

namentlich im April und Mai, feiner Laichzeit, in großen Mengen auf den flachen Sand-

gründen gefangen. Der Tintenfifch wird theils gebaden, theils in ÖL gefocht und hat ein

jüßliches, wohlicegmectendes Fleifch. Noch beffer und zarter ift der etwas jeltenere Calmar

(Loligo vulgaris), fowwie der Heine Tintenfijch, italienifch Seppolina (Sepiola Rondeletti).

Alle diefe Kopffüßler werden meift mit Zugneßen, mit der „Tratta“ und „Srippo“,

längs der Küften und auf hoher See durch die Schleppnege der italienijchen Fischer
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gefangen. Auch Angelvorrichtungen find fir den Tintenfischfang im Gebrauch, wie die

jogenannte „Puschia* und „Sustavizza“, das find an einer Leine feftgebundene Funze

Stäbe, die an einem Ende einen Kranz fpiser Angelhaten tragen, während am anderen

Ende Köder oder die Nachahmung des Tintenfifches aus Holz oder Kaninchenfell

angebracht ift. Die Tintenfiche bleiben, indem fie auf das Stäbchen Losjchiegen und

e3 mit ihren Armen umflanmern, an den Angeldafen hängen. Ühntich ift die Angelvor-

richtung „Brancarella“, doch wird bei derjelben eine angelloje Locjchnur gebraucht,

umden den Köder ergreifenden Tintenfifch Iangfam an die Oberfläche zu ziehen und ihn

dann mit jcharfen Angelhafen, die an einem Stoc befeftigt find, anzufpießen. Auch in die

Stichrenjen gehen die verschiedenen Kopffühler gern. Die gefangenen Tintenfifche, Calmars

und Sprutten werden nur frifch auf den Markt gebracht, wo man der „Sepia” die Schulpe

herausnimmt, die in den Handel fommt. Der Tintenbentel wird hier nicht eingefammelt.

Ein Korb mit jolchen ausgejchulpten Tintenfischen wie man ihn öfters auf dem Markt zu

jehen befommt, hat indeß fein appetitliches Ausfehen, da die Thiere von der ausgetretenen

Tinte bejudelt find.

Die Meerjchneeenarten find nicht von befonderem Belang und wenig gefucht. Viel

wichtiger ift die Fischerei der Mufchelthiere, befonders der Aufter nd Miesmufchel.

Beide Mufcheln werden von den Fifchern in den Häfen, ruhigen Buchten, wo fie jich au

jeden Gegenftand, bejonders gerne an Holzpfähle, auch an Steine zc. feftjegen, mittelft

eines Handicharrneges abgelöft und in Körben zu Markt gebracht. Die After wird auch

gezüchtet, und zwar nach der alten römischen Methode an Pfählen, Es find diefe Pfähle

junge Eichenbäume, deren Wurzelende zugeipist und deren Nebenäfte abgejchnitten wınden.

sn weiten Abjtänden werden diefe Bäumchen in tieferem Wafjer fo in den Schlamm

oder Sandgrumd eingerammt, daß fie gänzlich unter Wafjer ftehen. Die fchrwimmende

Aufternbrut des Frühjahrs jeßt fich an denfelben feft und wächit dort auf. In zwei bis

drei Jahren können marftfähige Auftern abgelöft werden. Die Filcher in Zaule bei

Muggia, wo diefe Anfternzucht befonders betrieben wird, fahren mit Heinen flachbodigen

Barfen, deren Rudergabeln auf einem Querbalfen außerhalb des Bootsrandes ftehen, die

„Zoppoli“ genannt werden, nach den Stellen, wo fie ihre Aufternpfähle auf dem Grumde

wiljen, und ziehen mit eigenartigen eifernen Zangen (Tanaglie genannt), die Pfähle ing

Boot, jowohl um die Anftern abzulöfen, als auch umfie von Algen und Seethieren zu

reinigen und hierauf wieder in den Grund zu ftoßen.

Seder Fijcher in Zaule hat feinen ganz ftreng abgegrenzten Antheil am Meereg-

grund, wo fein anderer Pfähle jegen darf. Die Vfahlaufterzucht Liefert zwar gute Auftern,

hat aber den großen Nachtheil, daß die nicht billigen Pfähle durch den Bohrwurm vafch

zerjtört werden, jo daß fie nach drei bi8 vier Jahren bei der Hebung mit der Zange
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feicht in Stüde brechen, und zwar gerade dann, wenn die älteften, größten Auftern noch

daran feftfigen. Ferner fan Die Pfahlaufterzucht nur an ganz geichügten Stellen, wo

feinerlei Brandung ift, gepflegt werden, weil jonft die Bfähle leicht umgejtinzt und im

Schlammgrund begraben werden. Aus diefem Grunde wird die Pfahlanfterzucht mr an

wenigen Orten betrieben umd find die Auftern verhältnigmäßig teuer. In den vielen

günftigen Buchten unferer Küften könnten gewiß große Mengen von Auftern mit Erfolg

gezüchtet werden, falls man Die Erfahrungen der tüchtigen franzöfiichen Anfternzüchter

benüßte, wie denn auc) die Triefter Seebehörde in Verbindung mit dem neu gegründeten

Seefifchereiverein eifrig bemüht find, diejen Zweig der Fifcherei entiprechend zıt heben.

 

 

;
Fifcherhütte auf Zaule,

Der Sehr nahrhaften Miesmujcd el (Mytilus), welche mr in ruhigen Wafjer

gedeiht, dort aber jeden tiber dem Grunde befindlichen Gegenftand mit ihren Trauben

üiberzieht, wird noch zu geringe Aufmerkfamkeit gejchenft und ift gar feine eigentliche Zucht

derjelben vorhanden. An den Aufternpfählen fommtfie neben der Aufter vor, beeinträchtigt

aber dann die Aufternzucht, wenn fie fi) maffenhaft anhäuft. Fälle von giftigen Mies-

mufcheln wırden, jo viel verlautet, bisher im Kitftenlande noch nicht beobachtet,

Die Acchennuchel, die an den Kürten Sitriens, namentlich bei Birano und Nodigno

in großen Mengen vorkommt, bejchäftigt eine Anzahl Fiicher, die mit ihren Barfen auf

die Mufchelbänfe fahren, um mit den Scharrnegen die Mujcheln einzufammeln.

Weitere nicht zu unterfchägende Objecte der Seeftjcherei find die verjchiedenen

Kruftaceen oder Kuebsthiere, wie die Hummern, die Languften, die Spinnenfrebje, die

norwegischen Krebje, die Heineren Taschenfrebfe und Garnelen,
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Der Hummer wird an der ganzen iftrifchen Küfte gefunden, namentlich liebt er

jelfige Borgebirge. Man findet zuweilen Exemplare von beträchtlicher Größe und Schwere.

Im Frühjahr, März und April, trägt der weibliche Hummer die bläulichen runden Eier

in großer Menge, an den Hinterleibsfortjägen der unteren Seite befeftigt, bi zum Aus-

Ihlüpfen der jungen Brut mit fich herum. Der Hummer wird in befonderen Reujen

gefangen, die man längs den Küften, mit Köder verfehen, auf den Grund verfenkt. Einzefne

Strebje diefer Art werden auch mit der Zange, Tanaglia, gefaßt, wenn fie auf dem Grumde

des Meeres fich zeigen. Vortheilhaft ift der Fang des Hummers bei Nacht, bei Feuerjchein,

welcher die nächtlichen Thiere in geföderte Nebe lockt, oder indem man fie mit dem Fijch-

jpeer anfticht. Da der Hummer nach dem Tode rafch fault und an Wohlgejchmad einbüft

und der hohen Preife wegen nur allmälig verkauft, meift fogar nach den Städten im Inland

erportirt wird, bewahrt man die gefangenen Thiere lebend auf. Dazu dienen meift große

Körbe oder durchlöcherte Kleine Boote, italienifch Marotte oder Burchi, die im Meere

jhrwimmen oder auch verjenft werden. Der Nephropg oder „Scampo“ figurirt als feinfte

Krebsart auf den Fifchmärkten Triefts, wie der iftrifchen Küftenftädte, wird aber nur im

Quarnero an beftimmten Stellen weit vom Lande durch die Chioggioten mit Schleppneben

gefijcht. Ebenjo gejchieht der Fang des Gogers oder der Squilla durch die Schleppneße der

italienijchen Fiicher auf den Schlammgrimden in weiterer Entfernung vom Ufer.

Aus den vielen Arten der Wirrmer, Stachelhäuter, Coelenteraten und Schwänmen

oder Spongien des Meeres, die zum Studium der Lebensweije, Organifation md

Entwielungsgefchichte des Thierreiches jo überaus Lehrreiche Auffchlüffe bieten, find nur

wenige Formen von directem Nugen und daher Gegenstand der Fifcherei. Zu folchen

gehören unter den Coelenteraten, jpeciell den Bolypenthieren der vothe KRorall (Corallium

rubrum) und der Badefchwanm unter den Spongien, die niedrigfte Ordnung derjelben

darjtellend. Doch finden fich in Sitrien Feine Korallen, und obgleich fehon in der Nähe

von Triet einzelne Meerjchwänme vorkommen, ift doch erft der füdliche Theil Sftriens

von Rovigno an, vorzüglich aber Dalmatien mit feinen Injeln das eigentliche Gebiet der

Schwanmfijcherei und es find faft ausfchließlich dalmatinifche Fifcher, die zu diefem Zweck

mit ihren Segelbarfen auch die Küften Iftriens befahren.

ISnöduftrie, Handel, Gewerbe, Hausinduftrie, Salinen und Bergwefen in

Sitrien.

sm mern Sftriens verhindert die Spärlichkeit der fließenden Gewäfjer die

Entwicklung bedeutenderer Induftriezweige; jolche gedeihen nur an der Meeresfiifte, wo

fie günftige Verkehrsverhältnifje fördern. Schiffbau und Verwerthung der Meeres-

producte Salz und Filche Stehen in erjter Linie,


